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Her Kanzler über europäische Zusammenarbeit
Zwischenstaatliche Regelung der Preise und Zölle zur Ueberwindung der Krise

Die Friedensgefinnung muß wachsen
TU London , 17. Aug . In einer Unterredung , die Reichs¬

kanzler Brüning einem Sonderkorrespondenten der Daily
Mail gewährte , erklärte er , der kommende Winter werde
der schlimmste für Europa in den letzten hundert Jahren
sein. Die Deutschen würden am meisten von ihm zu spü¬
ren bekommen . Es werde in Deutschland wenigstens
7 Millionen Arbeitslose  geben und die Schwie¬
rigkeiten , sie zu unterhalten , werden gleich schwer sein für
Reich, Länder und Gemeinden . Außerdem stecke unsere
finanzielle Unsicherheit unsere Nachh^ länder an und falle
von dort wieder auf uns zurück, wodurch «vir immer tiefer
in den Sumpf hineingerieten . Ein einziges Hilfsmittel
gebe es und zwar die internationale Zusammen¬
arbeit,  um der genreiusamen Gefahr mit gemeinsamen
Kräften zu begegnen . Er richte.' e einen Appell an die ver¬
antwortlichen Staatsmänner Europas , sobald wie möglich
zusammen zu kommen , um die Preise für Waren
gleicher Qualität international festzusetzen
und den vernichtenden Konkurrenzkampf in Handel u . Indu¬
strie auszuschaltcn , der jetzt zwischen den Ländern tobe.
Außerdem würde er eine internationale Rege¬
lung der bestehenden hohen Zolltarife  be¬
graben . Er sei erfreut , sagen zu können , daß dies nicht nur
ein frommer Wunsch sei. Er habe über diesen Punkt auch
bereits private Besprechungen mit den Ministerpräsidenten
Englands und Italiens gehabt , könne jedoch hierüber nichts
weiter sagen, bis er nicht auch den französischen Minister¬
präsidenten gesprochen habe.

Die Möglichkeit für Abänderungsvorschläge sei begrenzt,
doch sei ein Fortschritt selbst in kleinen Dingen notwendig,
«Pi das Vertrauen wieder herzustellen , das Europa so
dringend benötigt . Er hoffe zuversichtlich, daß in dieser
Richtung bald greifbare Ergebnisse erzielt werden könnten.
Eine andere Voraussetzung für die Rettung Europas sei
das politische Vertrauen . Es sei von grundlegender Be¬
deutung , daß die Völker Europas an die Erhaltung des
Friedens auf lange Sicht glaubten . Auf die Frage , ob er
irgendgivo in Europa eine ähnliche Sehnsucht nach Frieden
versürt habe , antrvortete der Kanzler , er habe in der letz¬
ten Zeit verschiedene Länder in Westeuropa besucht und er
sei überzeugt , daß die führenden Staatsmänner den Frie¬
den wollten . Nur die Furcht und das Bestreben,
sich auf den äußersten Notfall - vorzuberei¬
ten , seien für die Abneigung gegen eine all-

TU . Wien,  17 . Angust . Am Sonntag «m 3.8g Uhr ist
zwischen den Stationen Hinterberg und Göß - er Strecke
B ' llach- Bruck der D -Zug 288 Rom —Wie»  bei der Ein¬
fahrt durch Station Göß mit eine », Güterzug zu¬
sammen gefahren»  wobei die Lokomotive , der Dienst¬
wagen und der Postwagen sowie ein Personenwagen des
D -Zuges und vier Güterwagen beschädigt wurden . Die Loko¬
motive des D -Zuges und vier Güterwagen stürzte « d »e
Böschung hinunter.  Bei dem Zusammenstoß wurden
12 Personen getötet , 7 schwer und 4 leicht ver¬
letzt.

Der Güterzug 6868, der von Görz kam, war ans bisher
noch unaufgeklärter Ursache vor der Station Göß auf offener
Strecke stehen geblieben . Als der Stationsvorsteher in Göß
dies bemerkte , gab er ein Signal und der Zug setzte sich wie¬
der in Bewegung . Im gleichen Augenblick kain jedoch der
D -Zug heran , der ebenfalls das Signal «freie Fahrt " hatte
und fuhr mit etwa 46 Km. Geschwindigkeit in den Güterzug
hinein . Das Unglück ereignete sich in einer völlig unübersicht¬
lichen Kurve der eingleisigen Strecke unterhalb der Zellulose-
sabrik Hinterberg , wo sich vor einigen Tagen ein schwerer
Explosionsunfall ereignet hatte , bei dein die Umgebung der
Fabrik unter Chlorgas gesetzt wurde . Die Strecke ist dort auf
der einen Seite von steilen Felsen abgeschlossen, auf der an¬
deren Seite fließt unterhalb der 10 Meter tiefen Böschung die
Mur . Bei dein furchtbaren Zusammenprall der beiden Züge
stürzten 8 Güterwagen in den Fluß . Der Zugbegleiter , der
stch auf dem letzten Güterwagen befand , konnte sich im Augen¬
blick des Abstürzens der Wagen durch einen gewagten Sprung
retten . Ein weiterer Güterwagen sowie die Lokomotive und
der Tender des D -Zuges stürzten ebenfalls ab, blieben jedoch
aus der Böschung liegen . Der Postwagen des D -Zuges , der
hinter dem Tender lief, stellte sich quer über die Gleise . Der
Paketwagen und der ihm nachfolgende D -Zugswagen 2. und
ß. Klaff ; Ichoben sich fast vollkommen ineinander , An diesem

gemeine Abrüstung verantwortlich,  die das
große Hindernis für die wirtschaftliche Gesundung Euro¬
pas bilde . Kein Land könne letzten Endes den tödlichen
Folgen eines Mangels an politischem Vertrauen ent¬
gehen , der das Vorhandensein eines riesigen Kriegsappa¬
rates zur Vorbedingung habe . Er habe Frankreich von der
Wahrheit des deutschen Willens zu dauerndem Frieden zu
überzeugen versucht . Frankreich sollte die deutsche Wehr¬
losigkeit der beste Beweis dafür sein, daß es mit Deutsch¬
land in keinen Krieg verwickelt werden könne. Wenn erden
Europäern einen guten Rat geben dürfte , so möchte er ih¬
nen zurufen : „Sprecht nicht vom Kriege , denkt
nicht einmal an den Krieg als eine Möglich¬
keit für die Zukunft ". Er sei überzeugt , daß solches
Kriegsgeschwätz zum Weltkriege geführt habe , denn dadurch
würden selbst die Regierungen empfindlich und nervös.

Die Gründe  der gegenwärtigen Schwierigkeiten
Europas  faßte Dr . Brüning in folgende vier Punkte zu¬
sammen:

1. Die Ueberindustrialisterung der kleinen Staaten,
2. Die Abnahme der Kaufkraft in China und Indien,
3. Die hohen Zollmauern in der ganzen Welt,
4. Die Richtung , in der die deutschen Reparationszah¬

lungen flössen.
Er scheue sich, es auszusprechen , aber bei der Suche nach

^besseren Aussichten für Europa stoße man immer wieder
auf den Vertrag von Versailles.

Dr . Brüning  kam dann ans die Lage des französi¬
schen Geldmarktes und auf den Kommunismus in Deutsch¬
land zu sprechen, den er für die größte innere deutsche Ge¬
fahr hält und erklärte bezüglich der Ausschaltung des
Reichstages,  er sei ein überzeugter Anhänger des
demokratischen Prinzips und nehme als sicher an , daß der
Reichstag im Herbst wieder zusammentreten werde . Er
sehe aber keine Notwendigkeit für eine lange Sitzungs¬
periode . Das gegenwärtige System der kurzen Sitzungs¬
abschnitte arbeite ausgezeichnet . Zum Schluß erklärte Dr.
Brüning , er habe niemals viel von großen internationalen
Sitzungen , wie z. B . dem Völkerbund,  gehalten . Er sei
aber unbedingt von dem Werte persönlicher Besprechun¬
gen zwischen den Ministerpräsidenten der einzelnen Län¬
der überzeugt . Denn persönliche Vertrautheit flöße Ver¬
trauen ein.

Wagen gab cs nur Tote und Schwerverletzte . Außer den 12
Toten sind 11 Personen verletzt worden . Di « meisten haben
gefährliche Beinbrüche erlitten . Einem evangelischen Pfarrer
ans Drbrcczin wurden beide Beine zerquetscht, so - aß sie im
Krankenhaus sofort abgenommen werden mußten.

Von der ungeheuren Gewalt , mit der - er Zusammenstoß
erfolgte , kann man sich einen Begriff machen, wenn man be¬
denkt, daß die 12  Toten in einem Raum von nur 2 Meter
Breite znsammengehäuft waren . Die Körper waren furchtbar
entstellt uird durch die Ausströmungen des Gaskessels voll¬
kommen geschwärzt. Unglücklicherweise waren auch drei Tele¬
graphenmasten umgerissen 'worben , so daß die Verbindung
mit der nächsten größeren Station Leoben unterbrochen war.
Infolgedessen kam die Unglücksnachricht erst aus dem Um¬
wege über einen in der Nachbarschaft wohnenden Eisenbahn¬
beamten in Leoben an . Den Hilfsmannschaften der Eisenbahn
und der Feuerwehr , die auf drei Rettungswagen zur Unfall¬
stelle kamen , bot sich ein furchtbares Bild . Die Bergungs¬
arbeiten gestalteten sich besonders schwierig, da die Trümmer,
die an dieser Stelle sehr schmalen Schienenbelage vollständig
bedeckten. Unter diesen Umständen mußten die Verletzten fast
eine Stunde in ihrer entsetzlichen Lage zubringen , bevor ihnen
Hilfe gebracht werden konnte . Die Verunglückten wurden
sann in Kraftwagen nach Leoben gebracht.

Die beiden Fahrdienstleiter der Stationen , zwischen denen
sich bas Unglück ereignete , sind verhaftet und dem Kreis-
gcricht Angeführt worden . Warum der Güterzug auf offener
Strecke stehen blieb und warum gleichzeitig der D -Zug daS
Fahrtsignal erhalten hat , muß erst die weitere Untersuchung
ergeben.

Das Eisenbahnunglück in Steiermark hat in Wien  große
Aufregung verursacht . In dem Unglückszug befand sich auch
ein Transport von 80 Wiener Kindern , di« aus einem Fe¬
rienheim Mrüchkehrten,

Tages -Spiegel
Reichskanzler Dr . Brüning hat einem englischen Pressever.

treter gegenüber bedentsame Ausführungen über bi« Not¬
wendigkeit enropäischer Zusammenarbeit gemacht.

*

Die Sttllhalteverhandlungeu in Basel habe « z« einer Teil«
einiguug geführt . Grundsätzlich einigte man sich übe«
eine Verlängerung der Stillhaltekredite um 6 Monate

*

Die deutsche Reichsmark erreichte Ende letzter Woche am
Newyorker Devisenmarkt zum erstenmal seit Beginn der
Finanzkrise wieder den Paritätsknrs . Der Notenumlauf
geht ständig zurück. z

*

Bei einem schweren Eisenbahnunglück in der Steiermark
kamen 12 Personen nms Leben . Elf Fahrgäste wnrden
mehr oder weniger schwer verletzt.

*
DaS Luftschiff „Graf Zeppelin " unternahm über Sonntag

eine Landungsfahrt nach Münster und Essen.
*

Im Deutschlands !«« wurde - er Flieger Dinort Sieger . —
Der amerikanische Oberst Lindbergh hat von Alaska ans
de« Stille « Ozean überflogen . — Polar -Uboot „Nau¬
tilus " ist gestern in Spitzbergen eiugetroffen.

Teileinigung in Basel
Endgültiger Abschluß der Arbeiten Mitte dieser Woche
TU . Basel , 17. Aug . Die Samstag -Verhandlungen - es

Finanzsachverständigenausschusses ergaben aus verschiedenen
Gebieten eine Einigung  über die von dem StillHalteauS«
schuß vorgelegten Vorschläge . Der hartnäckige und schwierig«
Kampf um die Frage der ausländischen Markgut¬
haben in Deutschland,  in welcher Frage man von
Deutschland einschneidende Maßnahmen fordert , konnten je¬
doch noch nicht zu einem guten Ende geführt werden . Grund¬
sätzlich ist man sich über die sechsmonatige Verlän¬
gerung der Kredite  einig . Die Entscheidung über die
von Deutschland ebenfalls geforderte Verlängerung der 100-
Millioncn -Dollarrediskontkredite liegt jedoch bet Len Zen¬
tralbanken , nicht bei dem Finanzsachverständigenausschuß.
Von seiten der Zentralbanken und der BIZ . scheinen jedoch
keine Schwierigkeiten zu befürchte « zu sein. Dr . Melchior
hat die Notwendigkeit naihgewiesen , daß Deutschland , wenn
es nicht wirtschaftlich auf ein Minimum reduziert werden
soll, unbedingt eine langfristigeAnleihe  braucht , über
deren Höhe jedoch genaueres bis zur Stunde noch nicht zu
erfahren ist. Man spricht von 1 Milliarde Mark , doch scheint
die Ziffer zu niedrig zu sein.

/ Die Finanzsachverständigen haben ihren Bericht über die
bisher geleistete Arbeit zu einem großen Teil schon fertig-
gestellt. Der Bericht umfaßt hauptsächlich das Ergebnis der
Untersuchungen über die deutschen Kreditbedürf¬
nisse und - Möglichkeiten.  Auf eine Reise der Finanz¬
sachverständigen nach Berlin wurde endgültig verzichtet . Die
gesamten Arbeiten sollen in Basel fertiggestellt werden . Die
Finanzsachverständigen glauben bis Mitte der Woche die
ihnen von der Londoner Konferenz gestellten Aufgaben : Prü¬
fung der deutschen Kreditbedürftigkeit und Möglichkeit zur
Gewährung neuer Kredite , sowie Umwandlung der kurz¬
fristigen in langfristige Kredite beenden zu können.

Wieder 40 Prozent Notendeckung?
TU Berlin , 17. Aug . Wie verlautet , hat die Kapitalan¬

lage der Reichsbank seit dem letzten Ausweis eine weitere
beträchtliche Entlastung erfahren . Wie der DHD . hört,
wird auf Grund derEntwicklung bis zum 13. bs . Mts . da¬
mit zu rechnen sein, daß im Medioausweis der Reichsbank
wieder eine 40prozentige Deckung der Noten durch Gold
Und Devisen erreicht oder sogar leicht überschritten wird
Analog der Entlastung auf Wechsel- und Scheckkontv hat
sich auch der Notenumlauf weiter vermindert , aber auch die
Giroguthaben , die per 7. August die immerhin noch be¬
trächtliche Höhe von 781 Millionen aufwiesen , sind stärker
zurückgegangeu . Die Verlautbarungen , nach denen die
Schatzwechsel-Verkäufe der Reichsbank in den letzten Tagen
nachgelassen haben , werden bestritten . Die Möglichkeit ei¬
nes Abbaues des hohen Lombarösatzes besteht weiterhin,
doch find diesbezügliche Entscheidungen noch nicht gefallen.

Silberladnng ans USA.
TU Bremerhaven » 17. Aug . Der Lloyddampfer „Karls¬

ruhe " brachte von Newyork für bas Deutsche Reich hier
eine größere Silberladung an . Unter scharfen Sicherheits¬
maßnahmen von Poltzeibeamten wurde der Silberschatz ge¬
landet und nach Berlin weiter transportiert , wo er in der
Hauptsache für die Prägung von S- und 8-Markstücke» Ver¬
wendung finde« soll.

Schweres Eisenbahnunglück in Steiermark
DerD-Zug Rom-Wien in einen Güterzug gefahren— 12 Tote und 11 Verletzte



Die Wirtschaftslage in Italien
Staatliche Hilfe für Landwirtschaft und Industrie

In den Spalten der römischen Tageszeitungen nehmen
zurzeit die verschiedenenStaatsmännerbesprechungen und
die Krise in Deutschland einen derart breiten Raum ein, daß
für die Erörterung der eigenen Nöte wenig Raum bleibt.
In der Tat würde man von den wirtschaftlichen Schmierig¬
keiten kaum erfahren, wären nicht die zahlreichen in der Ta¬
gespreise veröffentlichten Gesetze und Verordnungen , die teils
mit, teils ohne Erfolg tief in das Wirtschaftsleben des Lan¬
des eingreifen.

Eine der wichtigsten beschäftigte sich kürzlich mit der Stüt¬
zung des Weizenpreises. Die unlängst an den Markt ge¬
kommenen Verladungen der neuen Ernte brachten recht un¬
befriedigende Preise, welche die Regierung zu einer Er¬
höhung des Weizenzolls von 521 auf 610 Lire je Tonne ver-
anlaßten ; gleichzeitig wurde der Ausmahlungssatz für in¬
ländischen Weizen auf 96 Prozent festgesetzt. Mau beabsich¬
tigte offenbar, auf diese Weise den hiesigen Weizenerzeugern
eine Art Monopol für den heimischen Markt zu verschaffen,
zum mindesten vorübergehend. Auf die Dauer läßt es sich ja
nicht durchführen, da Italien ein Zuschußland darstellt, das
im Durchschnitt der letzten vier Jahre bei einer Eigenproduk¬
tion von sechs Millionen Tonnen noch über zwei Millionen
Tonnen fremden Weizens einführte. Jedenfalls hofft« man,
den Landwirten erst einmal über die schlimmsten, stets gleich
hinter der Ernte liegenden Monate hinwegzuhelfen. Es trat
aber gerade das Gegenteil des Erwarteten ein. Die Groß¬
mühlen, wohl in der Annahme, die neuen Vorschriften wür¬
den in Kürze wieder ausgehoben, schränkten ihre Ankäufe
aufs äußerste ein, ein scharfer Preisfall ivar die Folge. In
Padua und Novigo beispielsweise wurden nur 700 Lire je
Tonne bezahlt, so daß es zwischen den entrüsteten Bauern
und den Händlern mehrfach zu Tätlichkeiten kam. Ilm die
Mühlen zum Ankauf heimischen Weizens anzureizcn, wurde
kürzlich der Zoll für ausländisches Mehl auf 929 Lire die
Tonne htnaufgesetzt.

Niedrige Preise drücken auch schwer auf die wichtige sar-
dische Erzindustrie . Nachdem schon im Vorjahre die Zink¬
zölle erheblich erhöht waren, folgte man im Juni mit einer
Steigerung für Barrenblei auf das Doppelte, von 110 auf
220 Lire je Tonne , während man sich bei Bleifolien , -röhren
und -Krähten mit der verhältnismäßig geringeren Steige¬
rung von 275 auf 105 Lire je Tonne „begnügte". Aber das
schien noch nicht ausreichend, die notleidende Industrie zu
schützen, und so erhielten die Blei - und Zinkgrnben noch ans
der Staatskasse auf ein Jahr ein Darlehen von sieben Mil¬
lionen Lire, unter den Bedingungen, Saß der Blei - und Zink¬
preis auf unter 1500 Lire je Tonne gehalten werde und die
Zahl der Beschäftigtennicht unter den Stand vom 16. April
dieses Jahres fallen dürfe. Eine Ausnahme ist zugelassen,
falls der Preis für die genannten Metalle unter 925 Lire

Einspruch Südslawiens
gegen das Hoover-Moratorium

TU Newyork, 16. Aug. Wie aus Washington gemeldet
wird , teilte die südslawische Regierung dem amerikanischen
Staatsdepartement mit, daß sie das Hoovermoratorium ab¬
lehne. Südslawien erhebe dagegen Einspruch, daß es durch
die Einstellung der deutschen Reparationszahlungen Ein¬
bußen erleide. Der stellvertretende Staatssekretär des Aus¬
wärtigen, Castle, erklärte, daß der Einspruch der südslawischen
Regierung keinen Einfluß auf die Wirksamkeit des Mora¬
toriums habe.

sinkt. Die großen Grubengcscllschaften, wie die Monteponi
und Montevecchio, sollten sich bei dieser Unterstützung nicht
schlecht stehen.

Auch der notleidenden, so überaus wichtigen Weinindn-
itrie hat sich ein Gesetz vom 11. Juli d. I . angenommen, und
zwar durch eine wesentliche Herabsetzung der inneren Ab¬
gaben — um 25 Lire je Hektoliter — auf 2tz bis 50 Lire, je
nach der Größe des Stadtbezirks , in den ö^ Ddöein einge¬
führt wird. Man schätzt den von der Staatstzisse dabei zu¬
gesetzten Betrag auf 390 Millionen Lire, wozu weitere Aus¬
fälle in Höhe von 80 und 160 Millionen durch die Herab¬
setzung Ser Abgabe auf Rindvieh und gewisser landwirtschaft¬licher Steuern kommen.

Diese Beträge müssen natürlich wieder hereingebracht
werden, was auf verschiedenenWegen versucht werben soll.
Zunächst wurde die erst vor einiger Zeit von ein halb Pro¬
zent auf das Dreifache hinaufgesetzte Umsatzsteuer wiederum
— diesmal auf zweieinhalb Prozent — erhöht. Man hat
diese Steuer wegen ihres umfassenden Charakters der an¬
fänglich geplanten Steigerung der Abgaben auf Mehl und
Textilien vorgezogen, ungeachtet des Widerspruchs von In¬
dustrie und Handel. Der Mehrertrag wird auf 600 Mil-
liore Lire geschätzt. Ferner haben die Gemeindebehörden
das alte Recht zurttckerhalten, unter der Bezeichnung als
Verbrauchssteuern Abgaben auf Wild, Fische, Süßigkeiten,
Möbel, Parfüms , feine Seifen , Pelze in Höhe von fünf bis
zehn Prozent des Wertes zu erheben. Geschätzter Ertrag
150 Millionen Lire. Drittens wurde in Gemeinden von
weniger als 25 000 Einwohnern eine Art gestaffelter Einkom¬
mensteuer, die sogenannte Familiensteuer , wieder eingeführt
unter Erhöhung der früheren Sätze, woraus man weitere
25  Millionen erwartet , ebensoviel wie aus neu eingesührtcn
Straßenabgaben . In größeren Städten endlich erfolgt eine
nicht unwesentliche Erhöhung der Steuern auf den Hausbe¬
sitz, die zwischen fünf und neun Prozent der gezahlten Miete
schwankt und 600 Millionen einbringen soll. Schon dieser
flüchtige Ueberblick zeigt, daß der Steuerdruck von den land¬
wirtschaftlichenKreisen auf das verbrauchende Publikum im
allgemeinen und die Städte verlagert wird, unter teilweise
recht erheblicher Erhöhung der Lasten für alle betroffenen
Kreise.

Ob sich die erzielten Mehreinnahmen nun auch in der
Tat in dem erwarteten Umfange einstcllen werden, bleibt ab¬
zuwarten. Trübe Erfahrungen , die man in Deutschland un¬
ter anderem mit der völlig übersetzten und verfehlten Bier-
stcuer gemacht hat, stimmen immerhin nachdenklich. Trotz
erhöhter Steuern sind die ordentlichen Einnahmen gegen das
Vorjahr nur von 15,7 Milliarden auf 16,2 Milliarden Lire
gestiegen. Es ist zu besorgen, daß man auch im kommenden
Haushaltsjahr keine besseren Erfahrungen machen wird.

Gegen Frankreichs Sicherheitsforderungen
TU Newyork, 16. Aug. Bundessenator Borah  hielt in

Boise im Staate Idaho eine vielbeachtete Rede, in der er
in schärfster Form gegen die französischen Sicherheitsforde¬
rungen Stellung nahm. Frankreich erfreue sich
einer größeren Sicherheit als irgend eine
europäische Macht während der letzten 200
Jahre  überhaupt . Dem entkräfteten zerstückelten und cnt-
wassnctcn Deutschland gegenüber habe Frankreich ein rie¬
siges Heer und eine wirtschaftliche Macht ersten Ranges
sowie ferner militärische Bündnisse mit der Tschechoslowa¬
kei, Polen , Südslawien , Rumänien und Belgien aufzuwet-
sen. Darüberhinaus sei Frankreich durch den Kellogpakt und
den Locarnovertrag in jeder denkbaren Weise geschützt.

Weitere Sicherheitsforderungen Frankreichs seien gleich,
bedeutend mit dem Willen, Deutschland, Oesterreich und Un¬
garn zu vernichten. Das werde aber die Welt nicht zu¬lassen.
Vernichtende Kritik an der französischenDenkschrift zur

Abrüstnngsfrage
Die dem linken Flügel der Nadikalsozialisten nahe

stehende Pariser Zeitung Republiqne unterzieht die fran¬
zösische Denkschrift zur Abrüstungsfrage einer geradezu
vernichtenden Kritik und erklärt u. a., daß die Initiative
rein negativ sei und baß die französische Denkschrift in
Wahrheit nur ein Rezept für die Weltrüstung darstelle,
während man glaube» machen wolle, daß man zur Ab¬
rüstung geneigt sei. Wer sich in dieser Beziehung noch
Illusionen gemacht haben sollte, müsse durch die Rede des
Kriegsministers Maginot in Arcachon eines besseren be-
lehrt worden sein. Jede Bedingung, die man an die Ab¬
rüstung knüpfe, sei eine Falle, an der man die Abrüstungscheitern lassen wolle.

Zu den bevorstehenden
Abrüstungsbesprechungen mit Frankreich

TU Berlin , 16. Aug. Ein Berliner Mittagsblatt berich¬
tet über das Bevvrstehen einer deutsch-französischen Verstän¬
digung in der Abrüstungssrage, wonach die deutsche Regie¬
rung bereit sein soll, eine Begrenzung der Mittel für Rn-
stungszwecke zuzugcstehen, wenn Frankreich hierfür Nü-
stungsfreiheit in bezug auf bestimmte Waffengattungen
(schwere Artillerie , Flugzeuge usw.) znsagt. Diese Meldung
ist unzutreffend.  Dagegen dürfte es richtig sein, daß
zwischen Deutschland und Frankreich Sie Abrüstungssrage ge¬
nau so besprochen wird, wie dies in den Besprechungen mit
Stimson , Henbersvn und Mussolini der Fall gewesen ist. Die
deutsche Regierung steht bekanntlich auf dem Standpunkt , daß
Deutschland die Gleichberechtigung in der Ab¬
rüst  u n g s f r a g e zuäestanden werden muß und hat diesen
Standpunkt in allen Verhandlungen gleichmäßig vertreten.
Die französische Regierung hat hingegen bisher stets die An¬
sicht vertreten , daß der gegenwärtige Nüstungsznstand bei-
zubehalten sei. Irgendwelche Anzeichen dafür, daß sich die
französische Haltung geändert hat, liegen in Berlin bisher
nicht vor. Welches Ergebnis die deutsch-französischen Aü-
rüstnngsbesprechungcn haben werden, ist daher zurzeit noch
nicht zu übersehen. Jedoch ist hcrvorzuheben, daß die Berech¬
tigung der deutschen Forderung auf Gleichberechtigung in den
bisherigen Verhandlungen weitgehend von Amerika, Eng¬
land und Italien anerkannt worden ist.

Reichsaufsicht über das Bankgewerbe?
Maßnahme« der Neichsregierung gegenüber de« Banke».

Der Wirtschaftsausschuß der Reichsrcgicrung mit Betei¬
ligung der Neichsbank wird in dieser Woche unter Hin¬zuziehung eines kleineren Kreises von Sachverständigen aus
der deutschen Wirtschaft und Wissenschaft die Entscheidung
der Fragen vorbcrciten, die sich in Verfolg der von der
Reichsregierung für die Darmstädter und Nationalbank, so¬
wie für die Dresdener Bank ergriffenen Maßnahmen erge¬
ben, einschließlich der Frage einer Aufsicht über das
deutsche Bankge werbe.

Wiedereröffnung der Börse» am 2». Nngnst?
Die in der letzten Zeit innerhalb des VörsenvvrstanöeS

der verschiedenenBankiers und Maklerorganisationen und
mit dem preußischen Handelsministerium geführten Ver¬
handlungen haben dazu geführt, daß der Börscnvorstand für
die Wicdereröjsnung der Börse den 20. August vorschlägt.
Die Entscheidung der Reichsregierung und der Staats regie-
rung steht noch aus . An die Wiederaufnahme des Termin-
Handels an der Börse ist zunächst nicht gedacht. Man rechnet
aber damit, daß sie noch vor dem 1. Oktober erfolgen kann.
Bis Ende September sollen die Samstagbörsen ausfallcn.

29 komsn von Kurt lAsrim
„Ja , ich will.*
„So fahre nach Kairo, und bringe mir bald gute Bot-

schaft!"
„Ich will es!" —
Die Zeit verging Paul ^ iein nur langsam. Imme

wieder sah er nacy der Uhr und rechnete und rechnete, ob
Achmed Kedhem denn noch nicht wieder da sein könnte.

— Was würde für Nachricht kommen? — Wo würde
Earlos Puenta ihn jetzt suchen? — Im Hotel Italia würde
man ja nun längst sein Verschwinden entdeckt haben. — War
er seinen Feinden entschlüpft, ohne daß sie wußten, wohin
er gegangen war? Oder hatte ihn doch ein Späher verfolgt?
— Fand sich Hanna Lang in Ibrahim Talils Haus? —
Würde man ihm dort den Eintritt wehren? — Was konnte
dort drohen? — Ein Hinterhalt ? —Und dann? — Lotte,
— ja ! — Es war gut, daß Achmed ihn an Weib und Kind
erinnerte . Seine Achtsamkeit sollte das noch mehr anspor¬
nen ! Aber ein Zurück von dem beschrittenen Wege gab es
nicht mehr. Unter keinen Umständen! — Die Hilfe der Be¬
hörden erbitten ? — Neinl Nur im schlimmsten Notfälle!—
Kam er offen als Kriminalist zu Ibrahim Talil , dann war
seine Mission sicherlich vergebens, dann fand er Hanna Lang
nicht; er fand überhaupt keine Beweise für ein strafbares
Tun , er fand Carlos Puenta nicht — er stand dann vor
einem Nichts! —

Am Abend stand Achmed Kedhem wieder vor ihm.
, ,Kerr , ich habe Hanna Lang gesehen!"
1 Stein sah ihn mißtrauisch an , . ..

„Täuschst du dich nicht?"
„Bei Allah, nein, Herr!"

' „Wo?"
s „Bei Ibrahim Talil."

„Wie sieht sie au?^"

„Elend; aber die Schminke r . rdccktc es."
„Erzähle!"
„Ich sprach erst mit einem von Ibrahim Talils Leuten.

Sie führten mich zu ihm selbst. Er war sehr freundlich.
Ich ließ mir die Mädchen zeigen. Dabei öffnete er ein Ge¬
mach, in welchem auf einem Divan das deutsche Mädchen
saß. Ich erkannte es. Ich trat zu ihm, fragte es, ob cs
meinen stummen Herrn licken welle. Es gab keine Ant¬
wort, nur auf Ibrahim T ilil sah es, mit Augen voller
Angst!"

„Was weiter?"
„Ibrahim Talil läßt di. sagen: Komm: im h heute

abend, das Mädchen wartet deiner!"
„Noch l»mte?"
„Ja , Herr !"
Stein aimete auf.
„Es ist gut so! — Das W rten war narrt ,glicht"
„Herr, sei vorsichtig!"
„Ich will es sein!"
„Vielleicht umlauert dich der Tod!"
„Sage , Achmed, besteht die Möglichkeit, daß ich das

Mädchen mit mir nehme, sogleich, heute abend?"
„Ich weiß nicht, Herr !"
„Ich will es versuchen. — Aber erst will ich mit ihm

sprechen!"
„Mit leiser Stimme, Herr ! Verrate dch nicht! Denke

daran : Du bist ja stumm! — Es ist sonst alles umsonst ge¬wesen."
„2«y will uchtsam sein."
Achmed Kedhem sah Paul Stein nachdenklich an.
— Hatte er recht getan? — Hätte er nicht lieber sagen

sollen: Ibrahim Talil wies mich ab! — Hütte er damit die
Gefahr behoben? — Nein! — Dann hätte der Mann da
vor ihm eben ohne seine Hilfe gehandelt. —

Er atmete schwer.
„Wir können sogleich zu Ibrahim Talil fahren, Herr.

Nicht mit dem Zuge. Ein Auto ist bessert— Wir gehen ersteine Strecke. Es fällt nicht so aus. — Unterwegs in der
Stadt nehmen wir dann ein Auto und fahren nach Kairo."„Einverstanden! — Gebe» wir!"

Ohne Zögern machten sie sich auf den Weg. Die Nacht
umfing sie draußen. Es war ziemlich spät, als sie Kairo
entgegenfuhren.

Paul Stein sprach nichts. Die Gedanken jagten sich
hinter seiner Stirn.

— Was kam? — Würde es ihm gelingen, Hanna Lang
zu befreien? — Und Carlos Puenta ? — Der weilte hier
irgendwo! — Die Jacht! — Wo war die? — Die Mädchen-
sräch'. blieb nicht hier. Zum größten Teile wenigstens nicht!Dcr würoe weiter verschoben werden! — Hier bei Ibrahim
Talil war nur ein guter Unterschlupf im Falle drohender
Gefahr für Carlos Puenta ! — Und er hatte sicherlich Windbekommen daß man seiner Jacht Aufmerksamkeit zu ichcnken
bcaann. Da ließ er sie plötzlich verschwinden. — Auf der
Lauer liegen, hieß es jetzt, abmarten, was Puenta nun be-
ginnen würde. Dabei konnte Achmed gute Dienste leisten!
— Rur erst einmal mit Hanna Lang eine Verständigung

Achmed Kedhem gab ihm einen Stoß
rbeiführen ! —

Das Auto hielt.
:d mahnte leise:

„Vorsicht, Herr !"
Sie schritten durch eine dunkle Pforte . Es war finster

nqsum. Nur eine kleine Ampel verbreitete mtsirs incyr.
chmed Kedhem trat auf einen Menschen zu, der am Boden
uerte und flüsterte ihm etwas ins L'hr. 2^ erhob sich deridere und winkte den Ankömmlingen. Es ging einen lan-
m Sävlengang entlang , dann rechts und wieder links
nein. Der Führer machte vor einer Ture Halt und nickte

trat Paul Itein vor und schritt durch die geöffneteüre in ein dämmriges Gemach. . . . . ..
Achmed Kedhem beobachtete den Führer , der die Türe

!se hinter Paul Stein geschlossen hatte. Der Mensch .rakt zu ihm und faßte ihn am Arm, zog ihn hinfort.
Achmed Kedhem folgte zögernd, er wehrte:

Lok mich, ich muß auf meinen Herrn warten !"
Ein dunkler Gang lag vor ihm. Er riß fernen Arm

,s und wandte sich zurück.
Da traf ihn eia wuchtiger Schlag, daß er lautlos za

)oden sank»



Richtige Heilmittel
Von vr . Thomas Lind » er.

„Wo kaufe ich meine Arznei - und HeÜuutlrN ^ Mancher,
der Liese Frage liest , wird den Kopf schütteln und sagen.

Nun wo anders als in der Apotheke !" Das ist gewiß richtig
und für jeden , der einigermaßen den Wert einer von einem
Fachmann sorgfältig bereiteten Arznei M beurteilen We.ß und
hie Schäden , die durch minderwertige Mittel (- . B . gefal chte
oder verdorbene Heilkräuter ) entstehen können Übersicht , selbst¬
verständlich Aber liest man nicht heute fast täglich in den
Leitungen oder hört man nicht aus seinem LZekanntenkreise,
baß jemand der sich selbst kurieren wollte , von einem herum-
^eisenden Arzneimittelhändler mit wertlosen Arzneimitteln zu
teuren Preisen beglückt ist und daß ihm durch zu späte Hinzu¬
ziehung eines Arztes erheblicher Schaden an der Gesundheit
zugefügt wurde ? Es mag unglaublich klingen , aber es ist
Tatsache , daß kürzlich berichtet wurde , ein Hausierer habe ein
teures „ Wundermittel " gegen mancherlei Krankheiten verkauft,
das zu 90 A aus Straßendreck bestand . Daher scheint es doch
angebracht zu sein , einmal darzulegen , wer denn heute mit
Arzneimitteln handeln darf und wie der Handel mit Arznei¬
mitteln geregelt ist . ^ .

Da ist an erster Stelle naturgemäß die Apotheke zu
nennen , der vom Staate die Arzneiversorgung des deutschen
Volkes übertragen ist. Die „Bibel " des deutschen Apothekers
ist das deutsche Arzneibuch , das augenblicklich in sechster Aus¬
gabe vorliegt und eingehende Vorschriften über die Herstellung
und Untersuchung von Arzneimitteln enthält . Der deutsche
Apotheker ist für die Güte der von ihm verkauften Arznei
verantwortlich . Eingebende Betriebsvorschriften sorgen dafür,
daß der Kranke stets die Gewißheit hat , einwandfreie Arzneien
aus der Apotheke zu bekommen . Eine gleichmäßige Verteilung
der Apotheken über Stadt und Land sorgt dafür , daß auch das
Platte Land hinreichend mit Apotheken versehen ist, und ver¬
hindert , daß sich unter den einzelnen Apotheken eine über¬
mäßige Konkurrenz ausbildet , die der zuverlässigen Arznei-
Versorgung der Bevölkerung abträglich sein könnte . Sogar die
Festsetzung der Arzneipreise hat sich der Staat Vorbehalten
und sorgt dafür , daß der Kranke seine Arznei so billig wie
möglich erhält . Mannigfache Pflichten sind also dem Apotheker
auferlegt , der nicht wie ein Kaufmann frei schalten und walten
kann . Es wäre aber verkehrt , anzunehmen , daß man in der
Apotheke nur Arzneien anfertigen lassen könnte ; man holt
zweckmäßig aus der Apotheke auch alle Heilmittel für den
Hausgebrauch , insbesondere Heilkräuter , Stärkungs - und
Nährmittel , kosmetische Artikel usw . Auch diese Mittel erhält
man in der Apotheke zu gleichen Preisen wie in anderen Ge¬
schäften . Da der A -otheker nicht nur Kaufmann ist , sondern
wichtige medizinalpolizeiliche Aufgaben zu erfüllen hat , also
auch als ein verantwortungsvoller Berater des Publikums
zu gelten hat , ist ihm mit Recht vom Staate im Interesse
der Kranken der Verkauf der Mehrzahl der Arzneimittel wie
z. B . Aspirin , Pyramidontabletten , Tinkturen , gemischte Tees
usw . übertragen . Es kann nicht genug davor gewarnt werden,
sich solche Arzneimittel von anderen Stellen als von den
Apotheken zu beschaffen.

Neben dem Apotheker gibt es nun eine ganze Reihe
anderer Arzneimittelhändler , die aber nicht wie der Apotheker
mit allen Arzneimitteln handeln dürfen , sondern denen durch
gesetzliche Bestimmungen nur gewisse einfache Mittel über¬
lassen sind . Es sind dies die Drogisten , Reformhäuser , Heil¬
kundigen usw . Für alle diese Arzneimittelhändler bestehen
gewisse Betriebsvorschriften . Die Vorschriften , was diese Händ¬
ler neben den Apotheken an Arzneimitteln verkaufen dürfen,
sind in der Verordnung über den Verkehr mit Arzneimitteln
vom 22 . Oktober 1901 niedergelegt.

In neuerer Zeit sind auch vielfach die Krankenkassen dazu
übergeganaen , eigene Abgabestellen für Arzneimittel einzu¬
richten und in diesen den Mitgliedern der "Krankenkassen Arz¬
neimittel auszuhändigen . Auch das liegt nicht im Interesse
der Kranken , da die Krankenkassen in den meisten Fällen aus-
gebildete Apotheker nicht einstellen und auch nicht in der Lage
sind , die ausgedehnten Betriebsvorschriften des Apothekers zu
befolgen , so daß die Möglichkeit einer Gesundheitsschädigung
-er Versicherten durch verdorbene oder gefälschte Arzneimittel
nicht von der Hand zu weisen ist . Hinzu kommt , daß es nicht
Aufgabe der Krankenkassen ist , sich derart geschäftlich zu be¬
tätigen , sondern daß sie das den dafür geschaffenen Stellen,
den Apotheken , überlassen sollen.

Gesetzlich verboten ist der Hausierhandel mit Arzneimit¬
teln jeglicher Art , also auch mit denen , die Drogisten usw.
sonst verkaufen dürfen . Trotzdem weiß insbesondere die Land¬
bevölkerung davon zu erzählen , daß sie zuweilen mehrere Male
um Tage von Hausierern und sonstigen herumreiscnden Händ¬
lern besucht wird , die unter Aufwand größtmöglicher Rede¬
kunst ihr die verschiedensten Mittel , die gegen alles , zuweilen
sogar gegen den Tod , helfen sollen , aufzuorängen versuchen.
Diese Händler haben meistens nichts anderes im Sinn , als
der Landbevölkerung für wertlose Mittel das Geld aus der
Tasche zu locken und sich dann möglichst schnell aus dem
Staube zu machen . Man lasse sich daher nicht mit solchen
Händlern ein sondern frage entweder seinen Arzt , wenn man
erkrankt ist , oder bitte doch den Apotheker um Auskunft über
die angepriesenen Mittel.

Die vorstehenden , kurzen Ausführungen zeigen , ein wie
wichtiges Gebiet das der Arzneiversorgung des deutschen Vol¬
kes ist , und wie nötig es ist, daß die Abgabe und Zubereitung
don Arzneien den sachkundigen Apothekern überlassen >bleibt.
Dann werden wie bisher auch auf diesem Gebiet die deutschen
Einrichtungen in der ganzen Welt Ansehen genießen und der
.Volksgesundheit dienen.

Aus Württemberg
Aus der Fürsorge für die Wanderer

Der Verein zur Förderung der Wanderarbeitsstätten in
Württemberg hat in diesen Tagen seinen Rechenschaftsbericht
über die Zeit von April 1930 bis März 1931 vorgelegt . Was
in ihm am meisten hervorsticht , ist die weitere Zunahme der
Zahl der Wandernden , eine Tatsache , die angesichts der
stetigen Verschlechterung des Arbeitsmarktes leicht erklärlich
ist . Aus den etwa 192 99g Gästen der 41 württembergischen
Wanderarbeitsstätten im Vorjahr sind im abgelaufenen Ge¬
schäftsjahr rund 268 999 geworden . Die Verpflcgungstage
sind entsprechend auf 297 999 und die Verpflegungskosten auf
7^0 009 gestiegen . Auf den ersten Blick erscheinen diese
Zahlen als erschreckend hoch. Man muß sich aber daran
erinnern , daß wir schon vor dem Kriege in der Zeit von
Oktober 1913 bis September 1914 in unfern Wanderarbeits-
statten über 253 999 Gäste zählten , obwohl mit dem Aus¬
bruch des Kriegs sofort ein starker Rückgang eingesetzt hatte.
Die hohen Zahlen verlieren auch bas Schreckhafte , wenn
man sich vergegenwärtigt , daß nicht etwa 297 999 verschiedene
^Personen die Wanderarbeitsstätten in Anspruch genommen

haben , denn es ist anzunehmen , daß die Mehrzahl der Wan¬
derer nacheinander oder im Laufe des Jahres mindestens
5—6 Wanderarbeitsstätten ausgesucht haben . Stellt man
weiterhin den Verpflegungsaufwand in den Wanberarbeits-
stätten den ungeheuren Lasten der Arbeitslosenunterstützung
gegenüber , so erscheint der Aufwand , der für sich betrachtet
hoch ist, doch als tragbar . Dazu kommt allerdings der Auf¬
wand für die Obdachlosen , deren Zahl in 41 Obdachlosen¬
heimen von 192 999 auf 143 999 gestiegen ist . Unbefriedigend
ist die Tatsache , daß trotz dieser Fürsorge für die geordneten
Wanderer die Zahl der ungeordneten , planlos umherziehcn-
den Wanderer , die sich mit Vorliebe in den Obdachlosen¬
heimen aufhalten , so hoch ist . Dies rührt daher , baß der
ursprüngliche Grundgedanke unseres württ . Systems im
Laufe der Zeit , insbesondere während des Kriegs , stark
verwischt und die Behandlung der sich an die Wanderord¬
nung nicht haltenden Wanderer , die ursprünglich mehr poli¬
zeilichen Charakter tragen sollte , zur ausgesprochenen Für-
sorge wurde . Eine Aenderung soll nun durch eine wesent¬
liche Herabsetzung des Verpflegungssatzes für die Obdach¬
losen und durch eine finanzielle Beteiligung der Gemeinden
erreicht werden . Wenn die Gemeinden an den Kosten für
den Betrieb der von ihnen unterhaltenen Obdachlosenheime
mitzutragcn haben , so werben sie veranlaßt , mehr wie seither
auf eine zweckmäßige Behandlung der Obdachlosen zu sehen.
Verlangt werden muß außerdem , daß die letzteren auch auf
den Landstraßen und in den wilden Kneipen einer strengen
polizeilichen Kontrolle unterzogen werden . Wenn man weiß,
wie arbeitsscheue Landstreicher oft in aufdringlicher und
drohender Weise betteln , besonders auch einsame Gehöfte
heimsuchen und auf diese Weise manchmal das vielfache
dessen herausschlagen , was ein Arbeiter verdient , dann kann
man dieses Betteln nicht als Bagatellsache ansehen , vielmehr
muß gegen solche Elemente auch im Interesse der anständigen
mittellosen Wanderer mit rücksichtsloser Strenge vorgegan¬
gen werden . Von den Besuchern der WandcrarbcitSstätten
waren ihrer Staatsangehörigkeit nach nur 37 Prozent Wiirt-
tembcrgcr , etwa 69 Prozent waren andere Reichsdeutsche
und 3 Prozent Ausländer (meist Oesterreichcr ). Die hohe
Zahl der Nichtwürttemberger rührt daher , daß von allen
Gegenden des Reichs die Wanderer nach Württemberg stre¬
ben , oft in der Meinung , baß hier die Verhältnisse noch
besser seien als anderwärts . Eine gewisse Nolle spielt frei¬
lich auch der Umstand , daß in Württemberg die Wanderer¬
fürsorge gut ausgebaut ist . Aber auch die Länder ohne
systematische Wandererfürsorge klagen über eine starke Be¬
lastung durch die Unterstützung mittelloser Wanderer und
dazu noch über eine außergewöhnlich gesteigerte Vettler-
plage . Die Frage , wie die Kosten der Wanderarbeitsstätte
gemindert werden können , ohne die Wirkung dieser Ein¬
richtung zu gefährden , wurde gerade in letzter Zeit einer
besonderen Prüfung unterzogen . Daß aber die Wander¬
arbeitsstätten heute notwendiger denn je sind , darüber be¬
steht kein Zweifel.

Wetter für Dienstag und Mittwoch
Westlich von Irland liegt eine starke Depression , deren

Einfluß sich aber in Süddeutschland wenig geltend machen
dürfte , soüaß für Dienstag und Mittwoch wieder etwas
freundlicheres , wenn auch nicht beständiges Wetter zu er¬
warten ist.

Aus Stadt und Land
Calw,  den 17 . August 1931

Rege « ohne Segen.
Wolkendecken ziehen sich grau in grau über den wasser-

blauen Augusthimmel , der eigentlich in flimmernder Sonncn-
glut müßte braten , was im Herbst soll geraten . Ein regen¬
satter , violett schimmernder Dunsthauch steigt hoch in die
Baumwipfel empor . Regenschwaden nässen die Wälder,
Wiesen , Felder , die Straßen und Dächer . Die Menschen lau¬
fen mißgestimmt unter dem Regen hindurch , der im Zenith
des Sommers programmwiörig und ungebeten seine Gast¬
rollen gibt . Nur den Hackfrüchten kommt dieser Regen ge¬
legen , deren Blattwerk gedeiht . Sparrig dehnt sich das Kar¬
toffelkraut auf Kosten der Knollen und treibt seine weiß¬
lichen , rötlichen und vtolcttbläulichen Blüten . Daß anhal¬
tender Augustrcgen unnütz ist und kaum Segen bringt , sagt
ein Schalk in der Bauernregel : „Vor Johanni müssen d>r
Priester um Regen bitten , nach Johanni kann mans selber !"

Siebzigster Geburtstag
Am gestr . Sonntag durfte Bäckermeister Karl Frohn-

inüllcr  von Calw in körperlicher Frische im Kreise seiner
Angehörigen den 79. Geburtstag feiern . Eine Anzahl Sän¬
ger des Calwer Licderkranzes nahm aus Freundschaft zur
Familie Frohnmttllcr gerne Veranlassung , den Jubilar durch
einige gut gesungene Männerchöre zu erfreuen . Die Bäcker-
Innung Calw ehrte Bäckermeister Frohnmnller durch Ver¬
leihung der Ehrenmitgliedschaft und ließ das künstlerisch
wertvolle Diplom mit Angebinde durch Bäckerobcrmeister
Christian Lutz überreichen , der dem langjährigen , geschätzten
Mitglied die Glückwünsche der Innung ttberbrachte . Mögen
dem Gefeierten noch viele Jahre zum Wohle seiner Familie
und der Bäcker -Innung Calw beschiedcn sein.

Grabmal für einen Jäger

Der stille , von Tannen umrauschte Bergfriedhof Neu¬
weil  e r - H o f st e t t hat letzten Samstag eine wundervolle
Verschönerung erfahren . Das Grab des aus Stuttgart nach
Neuweiler verzogenen und auch hier im Jahre 1929 verstorbe¬
nen früheren Großfuhrhaltcrs Max Kurtz erhielt durch
Kunstbilöhauer Franz Höring,  München -Gräfelfing , ein
auserlesen schönes Denkmal in Gestalt eines lebensgroßen
Hirsches in Bronze . Der Schöpfer dieses Kunstwerkes ist ein
Schivabe und stammt aus Bad Mergentheim . Der stattliche
Hirsch , ein Zwölfender , dessen Gesamthöhe mit Geweih zwei
Meter beträgt , steht auf einem roh behauenen Sockel aus
rötlichem , schwedischen Granit . Zwischen den starken Stange»
erhebt sich das St . Hubcrtuskreuz mit vergoldeten Strahlen;
dies gibt dem Gesamtbild die für die Ruhestätte des weid¬
gerechten Jagdherrn passende Stimmung . Das prächtige Tier
äugt über grüne Triften und saftige Gründe hinaus in das
frühere weite Jagdgebiet des in der Gegend hochgeachteten
Jägers . Das schöne Denkmal ehrt sowohl die kunstsinnige
Witwe wie den schaffenden Künstler . Für Jagd - und Tier¬
freunde wirb der Anblick des Kunstwerkes allezeit einen sel¬
tenen Genuß bieten.

Die Zeltlager der Jugend.
Wandersinn und Naturfreuöe , Romantik und ein neues

Gemeinschaftserleben haben in allen Kreisen der Jugend bas

Tanzende Elefanten
Heitere Erinnerung an meine Dickhäuter.

Von George Power,  dem weltberühmten Tierbändiger.
Vor fast einem Vierteljahrhundert kaufte meine Mutter

drei zahme Elefanten , die nebst einem fünf Jahre später ge¬
borenen mit uns die ganze Welt bereist haben . Wir lehrten
sse das Tanzen , und heute bilden die Tiere eine der stärksten
Zugnummern der Varietes der Alten und Neuen Welt.

Als meine Mutter die Elefanten kaufte , zählte ich zehn
Jahre . Ich liebte die Dickhäuter sehr und freute mich , sie zu
Spielgefährten zu erhalten . Sie waren für mich , was anderen
Jungen Hunde oder Katzen sind , nur daß meine Lieblinge
beträchtlich größer waren.

Eines Tages spielte ich mit den Tieren im Stalle des
Zirkus ; ich war lustig und begann herumzutanzen . „ Vor¬
wärts , Julia " , rief ich dem „Baby " zu , „ vorwärts , tanz ' mit
mir !" Julia spitzte die Ohren . „Mach 's mir nach !" sagte ich
und machte einige Charleston -Schritte . Julia hatte viel ^ für
mich übrig , und die Sache schien ihr Spaß zu bereiten ; sie be¬
gann also , meine Schritte in ihrer schwerfälligen Elefanten-
weise nachzuahmen . In diesem Augenblick trat der Besitzer
des Zirkus ein und fragte mich , was wir da machten . „ Ich
tanze mit meinen Elefanten " , war meine Antwort . — „Zeig'
mal , wie Du das machst !" — Ich gehorchte , und er war be¬
geistert : „ Morgen zeigst Du dies in der Vorstellung !" So
geschah es , und die tanzenden Elefanten wurden ein Riesen¬
erfolg . Am New Aorker Hippodrom traten wir 18 Jahre hin¬
durch in jeder Vorführung aus.

Die Tiere hängen so an mir , daß ich ihnen alles ohne
große Mühe beibringen kann . Ich zeige ihnen zwei , drei Mal,
was sie machen sollen , und sie führen es getreulich aus . Ich
habe stets darauf gehalten , sie nie zu strafen oder zu schlagen.
Es bedurfte nichts weiter als der Geduld , um sie die erstaun¬
lichsten Sachen zu lehren . Zuweilen bekommen Zirkuselefanten
Wutanfälle , aber das liegt meiner Ueberzeuaung nach nur
an schlechter Behandlung.

Von New Dork aus sind wir zusammen durch ganz
Amerika und Europa gereist und in unzähligen Zirkussen und
Varietes aufgetreten . Ich war stets darauf bedacht , unser
Programm zu erweitern . Nach dem Charleston führte ich
einen spanischen Tanz mit Jennie , einen Walzer mit Julia und
einen hawaiischen Hula mit Roxie vor ; schließlich auch eine
Szene im Friseurladen und auf einem Schlachtfeld , wo einer
der Elefanten eine kleine Kanone lädt und abfeuert , während
ein anderer einen Säbel zieht und damit auf mich los geht.
In dieser Szene hat ein Tier einen seiner Riesenfüße längere
Zeit dicht über meinem Kopf zu halten , während ich unbe¬
weglich am Boden liege ; es hat dabei aber nie einen Unfall
gegeben . Meine Elefanten verloren nie ihre gute Laune , noch
fügten sie mir oder jemand anders Schaden zu , selbst in Rollen,
wo sie sozusagen den „ wilden Mann " spielten.

Ein lustiger Zwischenfall ereignete sich bei der Aufnahme
eines Films „ Mike " , in dem meine Zöglinge austraten . Der
Regisseur rechnete mit drei Tagen allem für die Elefanten¬
szenen , und er sah alle erdenklichen Schwierigkeiten voraus.
Er wußte nicht , daß er alte Scbauivieler vor sich batte , die

gewoynr waren , tyre Rollen ichnell zu lernen . Tinmal retten
sie z. B . den Prinzen von Wales vor der Gefangennahme durch
Indianer , am nächsten Tage entführen sie eine chinesische
Mandarinentochter , je nachdem der Regisseur es wünscht . Dies¬
mal nun hatten sie nichts weiter zu tun , als den Helden deS
Films in die Flucht zu jagen . Ich vertraute die schwierigste
Rolle Jennie an , der besten Schauspielerin unter den Vieren.
Ich war überzeugt , daß es mit ihr zu keinen Zwischenfällen
kommen würde . So führte ich sie denn vor die Kamera und
erklärte ihr ihre Rolle . „ Also , Jennie , Du richtest Dich auf
den Hinterbeinen auf — so ! — , dann spitzt Du die Ohren,
und schließlich rennst Du hinter diesem Herrn da her ." (Ich
zeigte ihr den Aufnahmeleiter ). Jennie nickte , und ich begab
mich 50 Schritt fort , da ich ja aus dem Blickfeld der Kamera
verschwinden mußte , um die Bewegungen der Elefantendame
u leiten . Es gab nur eine Probe . Jennie hatte die Sache
ofort erfaßt , und alles klappte tadellos , bis zu den Augen¬

blick, wo der Held davonrennt . Ich stand mit dem Aufnahme¬
leiter und dem Operateur bei den anderen Elefanten , die ich
trompeten ließ . Kaum hörte Jennie uns , als sie auf uns los¬
gestürmt kam . Der Aufnahmeleiter und der Mann an der
Kamera waren zu Tode erschrocken und stürzten Hals über
Kopf davon . Jennie dachte selbstverständlich gar nicht daran,
ihnen etwas zuleide zu tun . Am Schluß der Aufnahme kam
sie auf mich zu und gab mir einen leichten Klaps mit dem
Rüssel , wie das ihre Art ist, wenn sie sich einen kleinen Spaß
erlaubt hat . Ich möchte darauf schwören , daß sie gegrinst hat.

Vor kurzem habe ich sie auch das Cricket -Spiel gelehrt
und ich bin uberzeugt , daß es ihnen einen Riesenspatz macht
In Amerika bildeten sie einen Trompetenchor für den Rund¬
funk . In Berlin wurden wir alle zusammen einmal ver¬
haftet . Ich war , ohne besondere Erlaubnis einzuholen , mit
ihnen auf die Straße gegangen . Ein Schutzmann bemerkte uns
und erklärte , wir hätten uns als verhaftet zu betrachten . Er
nahm uns nicht gerade mit zur Wache , die sich für uns fünf
Wohl auch als reichlich klein erwiesen hätte , doch er schickte
uns nach Hause , und ich erhielt einen Strafbefehl über zehn
Mark . Das Theater hatte sogar 50 Mark zu zahlen , aber das

war billig angesichts der Reklame , die der Vorfall für uns
machte . Anderswo standen wir auf viel besserem Fuße mit
der Polizei . ,

So wettete ich mal in Detroit mit dem Polizeikomman¬
danten , daß meine Jennie den Verkehr ebenso gut wie ein
beliebiger Verkehrspolizist regeln könne . „Wenn dem so ist" ,
meinte er lachend , „ ernenne ich Jennie und ihre Kollegen zu
Mitgliedern der Städtischen Polizei !"

Wir brachten Jennie auf den Cadillac -Square , einen der
belebtesten Plätze der Stadt , und ich erklärte ihr ihre Aufgabe.
Sie hatte nur die Zeichen für „ Halt !" und „ Vorwärts !" zu
geben , und Jennie bediente die Signale tadellos mit dem Rüssel.
Der Polizeikommandant hielt Wort . Alle vier Elefanten wurden
zu Ehrenmitgliedern der Detroiter Polizei ernannt . Jeder er¬
hielt sein Diplom und das übliche Abzeichen . Letztere haben
uns noch häufig gute Dienste getan . Wir legen sie an , sobald
wir in den Staat Michigan kommen , worauf die Schutzleute
grüßen und uns den Weg frei machen , wenn auch darüber
der ganze Verkehr ins Stocken gerät.

Das habe ich nur meinen Elefanten ru danken.



Zeuiagerwese » zu hoher Blüte gebracht. Die sozialistischen
Kinderfreunde errichten ganze Zeltstädte. Auch die christ¬
lichen Verbände, die Sportsjugend und die Gewerkschafts¬
jugend haben das Zeltwesen ausgenommen. Im Jahr 1930
wurden von 26 Verbänden insgesamt 55 Zeltlager durch¬
geführt mit einer Tetlnehmerzahl von 14 867 Jugendlichen.
Es sind hauptsächlich Jungenlager , die Mädchenlager und die
Lager, an denen Jungen und Mädchen gemeinsam teilneh¬
men, treten dagegen fast vollkommen zurück. Nur in den
Ktnderrepubliken der sozialistischenKinderfreundebewegung
leben Jungen und Mädchen zusammen. Sie sind in obiger
Zahl nicht inbegriffen und beherbergten in den letzten 3 Jah¬
ren 25 000 Kinder. Während die sozialistischen Kinderlaser
durchweg8—4 Wochen dauern, ist die Zeltdauer bei den La¬
gern der JugendverbänSe erheblich kürzer. Die Lager fan¬
den 1980 vornehmlich in Nord-, West- und Mitteldeutschland
statt; der Osten und der Süden fielen fast vollkommen aus.
Für das Jahr 1981 ist mit einem weiteren Anwachsen der
Lagerbewegung zu rechnen: 23 Verbände des Reichsausschus¬
ses der deutschen Jugendverbände planen 38 Lager mit 30 000
Teilnehmern , also dopeplt so viel als i. I . 1930. Unter Ein¬
beziehung der sozialistischen, katholischen und evangelischen
Kinüerlager kommt man bei vorsichtiger Schätzung auf gut
500 OVO Uebernachtungen.

*
Zwerenberg, 16. Aug. Auf unseren Höhen haben sich auch

dieses Jahr trotz des schlechten Ferienwetters wieder zahl¬
reiche Fremde eingefunden. Vielfach find es alte Bekannte,
die wiederkehren. Unserem alten Lehrer und Dirigenten,
Oberlehrer M ü l ler , - er auch seinen Urlaub hier verbringt,
brachte der Männerchor dieser Tage ein Ständchen. An¬
schließend daran fand ein gemütliches Beisammensein im
Gasthaus zum „Ochsen* statt.

Nagold, 16. Aug. Ein 35jähriger kriegsbeschädigterSchrei¬
ner mußte vom Arbeitsamt in Strafe genommen werden,
weil er in der Werkstatt eines Bekannten für sich selbst ge¬
arbeitet hatte. Der verheiratete Mann , Vater von vier Kin¬
dern, steckte hierauf eine leere Eierhandgranate zu sich und
renomierte vor dem Arbeitsamtsgebäude damit, daß er, falls
der Strafentzug der Unterstützung nicht rückgängig gemacht
werde, die Granate werfen werde. Diese Unüberlegtheit
hatte zur Folge, daß der Arbeitslose von der Polizei ver¬
haftet wurde, noch ehe er etwas unternehmen konnte.

SCB . Egenhausen OA. Nagold, 16. Aug. Ein junger
Mann wettete in angeheitertemZustand, daß er für 100 Mk.
zwischen Egenhausen und Spielberg durch eine Dole
schlupfe. Diesen Entschluß führte er sofort aus , kam jedoch
nicht ganz durch und mußte an den Beinen wieder heraus¬
gezogen werden. Rückwärts ging es ihm auch nicht besser,
denn sein Bäuchlein war halt zu dick und so mußte er mit
aller Anstrengung aus dem Dreck herausgeschaufelt werden.
Am andern Morgen gab es ein Erwachen mit Schrecken.
Der Abenteurer war mit seinem vonSchmutz überzogenen
Anzug ins Bett gelegen und wurde dafür von seiner Frau
mit einem Eimer kalten Wassers bedacht. Die 100 Mark
müssen natürlich auch noch bezahlt werden.

SCB . Deißlingen , OA. Rottweil , 16. Aug. Auf der hiesi-
zen Markung grub ein Arbeitsloser von Trossingen aus dem
Grundstück seines Schwiegervaters einen 12 Meter tiefen
Schacht und trieb von der Schachtsohle aus ein Bohrloch

weitere 12 Meter in die Tiefe. Er hoffte aus Grund der Fest¬
stellungen eines Rutengängers von Trossingen eine Erdöl¬
quelle zu erbvhren. Auch auf - er Trosfinger Markung wurde
ein Bohrloch abgeteust. Im Hygienischen Institut an - er
Universität zu Tübingen wurden petroleumartige Bestand¬
teile festgestellt. Allein das Oel ist seiner Menge »ach so
gering, daß die mit großen Hoffnungen begonnenen Grabun¬
gen von selber, bzw. durch eine oberamtliche Anordnung auf
Grund des Berggesetzeswieder eingestellt wurden. In allen
Fällen , wo „Oelquellen" tatsächlich da sind, handelt es sich um
das Gebiet der Knollen- bzw. der unteren Gipsmergel des
Keupers.

SCB Blaufelden OA. Gerabronn , 1k. Aug. Freitag mit¬
tag entstand vor Blaufelden eine starke Windsbraut , die
großen Schaden anrichtete. Eine mächtige Säule wurde
etwa 100 Meter senkrecht in die Höhe getrieben und alles,
was sich in den Weg stellte, mttgerissen. Aus einem Klee¬
acker wurden einige Kleeböcke vollständig mitgenommen,
Garben Hunderte von Metern fortgetrieben. Das letzte
Haus von Blaufelden nach Riedenbach auf - er linken Seite
wurde zur Hälfte abgedeckt und sonst stark beschädigt. Auf
Baumstücke wurden zum Teil noch Aefte und viel Obst
heruntergerissen.

SCB . Ulm»16. Aug. Im städtischen Krankenhaus starb als
letztes Opfer des Dinkelscherbener Eisenbahnunglücks Frl.
Schneider aus Unterelchingen. Sie wurde seinerzeit am Fuße
schwer verletzt.

wp. Friedrichshase«, 16. Aug. Gestern nachmittag schoß sich
der 23 Jahr « alte Detektiv Paul Purrmann  aus Stutt¬
gart in seinem im Argen-Kaffee in Langenargen gemieteten
Zimmer eine Kugel in die rechte Schläfe. Purrmann wurde
sofort durch die Freiwillige Sanitätskolonne nach Friedrichs¬
hafen in das Karl -Olga -Krankenhaus verbracht, wo er seinen
Verletzungen erlegen ist, ohne das Bewußtsein wieder erlangt
zu haben.

Tumen und Sport
Turnspiele am Sonntag

Mannschaftskampf Pol .-Sportverein Pforzheim — TB . Calw
Handball:  Pol .-Spv . Pforzheim — Calw 5 : 7.
Faustball - 1 . Mannsch. Pol .-Spv . Pforzheim — TV.

Calw 46: 53. 2. Mannsch. Pol .-Spv . Pforzheim — TV . Calw
33 : 36.

4mal 100-Meter -Staffel : 1. Sieger TV . Calw.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Stuttgarter Großmärkte

Kartoffelmarkt auf dem Leonhardsplatz: Zufurh Aw
Ztr ., Preis 3- 3,60 Mk. — Mostobstmarkt auf dem Wil¬
helmsplatz: Zufuhr 200 Ztr ., Preis 0,9O- 1M> Mk. je für
1 Ztr.

Calwer Wochenmarkt
Bei dem am letzten Samstag stattgefundenen Wochen¬

markt wurden folgende Preise bezahlt:
Kartoffeln 5 Pfg. das Pfund , Zentner 4,60 und 5,— RM -,

Blaukraut 16, Weißkraut 12, Wirsing 16, Bohnen 20 und
26, Spinat 25, Brockelerbsen 25, Tomaten 20, gelbe Rüben
15, rote Rüben 15, Zwiebel 12 und 16, Aepfel 18 und 20,

Kein Anschlag auf den FD-Basel-Berlin?
TU. Erfurt , 17. August. Von der Pressestelle der Reichs¬

bahndirektion Erfurt wird zu dem angeblichen Anschlag auf
den Fd-Zug Basel—Berlin mitgeteilt : Der beschädigte Per¬
sonenwagen ist von den beteiligten Stellen eingehend unter¬
sucht worden. Nach-er Feststellung der Untersuchungskommis-
sion hat sich bisher kein Anhalt dafür ergeben, daß es sich um
ein Attentat handelt. Es steht noch nicht einmal fest, daß die
Beschädigung der Scheibe auf einen Schuh zurückzusühren ist.
Es wurde auch keinerlei Projektil in dem Wagen gefunden.

Birnen 20 und 26, Pflaumen 10, 15 «nd 25, Zwetschgen 25,
Heidelbeeren 20, Himbeeren 22, Johannisbeeren rot 22,
Waldkirschen 25, Preiselbeeren 46 Pfennig je das Pfund,
Kohlraben 8, Blumenkohl 30—60, Gurken 10—25, Rettiche 5
und 10, Kopfsalat 8 und 10, Endivien 12 und 16 Pfennig je
das Stück, Landbutter 1,60, Molkereibutter 1,80 NM. das
Pfund, Eier Stück 9 und 10 Pfennig.

Frachtpreise
Balingen : Hafer 10 Mk. — Giengen a. Br .: Weizen 11

bis 11,50, Gerste 10—10L0 Mk. — Tübingen : Weizen 14
bis 15, Gerste 11—18, Hafer 10- 11,50 Mk.

Schweinepreise
Balingen : Milchschweine 12—14 Mk. — Bopfingen:

Milchfchweine 14—20, Läufer 37—40 Mk. — Giengen a. Br .:
Milchschweine 19—24, Läufer 31—54 Mk. — Güglingen:
Milchschweine 14—20, Läufer 25—60 Mk. — Herrenberg:
Milchschweine 19—25, Läufer 39—46 Mk. — Heilbronn:
Milchschweine 18—25, Läufer 86—40 Mk. —Jlshofen : Milch¬
schweine 14—24 Mk. — Künzelsau : Milchschweine 16—28
Mk. — Marbach: Milchschweine 13—23, Läufer 36—37 Mk.
— Oehringen : Milchschweine 17—24 Mk. — Rottweil:
Milchschweine 14—19 Mk. — Vaihingen a. E.: Milch¬
schweine 11—22, Läufer 27 Mark.

*
Ls« irtltchin iN«Inhand«I»pii >se dürfen lelbstverstündlich nicht an den Börsen- und

Brozhandelipretsen gemessen werden, da für lene noch di« sog, wirischastlichenBrl»
keirNasten in Zuschlag kommen. Die Schrift»».

Eingesandt
Kür die unter dieser Rubrik gebrachten Veröffentlichungen übernimmt

die Schrtftiettungnur oie preßgesetzliche Verantwortung.
Allgemeine Ehrenständchen im Bezirkskrankenhaus.

Eine kleinere Sängerschar des Calwer Lieberkranzes er¬
freute am Sonntagmorsen einen treuen Sangesbruder , der
zur Zeit im Bezirkskrankenhaus Genesung sucht, durch de»
Bortrag einiger frisch gesungener Chöre. Hierbei wikrde von
interessierter Seite wiederum ein schon früher ausaxs^ oche-
ner Wunsch laut , der dahin geht, ob es denn nicht, wie es in
anderen Städten seit Jahren der Fall ist, ermöglicht werden
könnte, daß die ansässigen Gesang- und Musikvereine abwech»*
selnd die Insassen der beiden Krankenhäuser von Zeit zu Zeit
mit einigen Liedern bzw. Musikvorträgen ersreuep .Hunter».
Wer schon einmal als Patient in Krankenhaus ge¬
wesen ist, dem ist gewiß bekannt, daß der stille Dank für die
allgemeinen Ehrenständchenseitens der Heilungsuchenden auS
innerstem Herzen kommt. Ich würde es daher begrüßen,
wenn die i» Bet^ Ht kommenden Vereine zu dieser An¬
regung Stellung nehmen nHrden.

Ein früherer Panent des Bez.-Krankenhauses.

2ur Erinnerung!
unsere liebe iAarie Xusterer, -j-17. ^ ug. 1930
Lin treues llerr bst auigekört ru schlagen,
Das stets in seinen I.edens1agen
Mt uns geteilt bst streuci uns 8ckmerr.
Du warst geliebt in treuer lüede,
Oeacktet auch im Lreunseskreis
8o scblummre saust in Qottes Lriesen,
Lr raklt sen Dank iür seine - labe,
Ob su sucb bist von uns geschieden,
In unssrn Herren stirbst öu nie!

Qevisnret von
bamilie Zcliveenäeinann , Llncago 0 .8. ^ .

Cmordi«
EM

Heute abend
Gemischter

Lhor
Ich bitte um vollzähliges
Erscheinen. D.

Mk».gebrauchst

von ro- isoo LI«,
«und und oval

empfiehlt
in großer Auswahl

Friedrich Schab
Küfermeister

Suche einen ordentlichen
jüngeren

für Landwirtschaft.
Wer, sagt die Geschäfts¬

stelle ds. Bl.

Waaaa—Hühneraugen?
- na wartet eine Schachtel
„4 . LSL1V OUQ«
verjagt euch.
Hiihnttlinges-Lebewohl
Blechd. (8 Pflaster) 7S Pfg.
in Apothekenu. Drogerien.
In Bad Liebenzell:
Drog. W. A. - imperich.

10 Prozent
gebe ich vom 1.-20. August
auf sämtliche Waren

Luise Entenman« Witwe
Lederftraüe S

»sden Sie ein I-eläen
irgendwelcher ^ rt, wo 8ie vergeblich lleilung suchen,
sann versilumen 8ie nickt, sieb vertrauensvoll an

kMlII MekW.WslgWM
ru wenden.

Qewissenkskte vekanslung aller akuten uns chroni¬
schen l-eisen surck kleilmagnetismus uns dlaturheilver-
ksbren. Klittersvckwvz slortt»

i » O « I vv , 4 ,vcker » tt «»ille 24 ,
l»el kl » krellmz , 41—4

ur »«l 3 — 7 11t »r

Bereits neue»

DWeilsahmt»
verkauft.

Wer, sagt die Geschäfts¬
stelled». Bl.

Brenneffel - und
Birkenhaarwafser

für Haare und Haarboden
Flasche Mk. 1.50 bei

K. Otto Vtogoi », Oeslvv

Wichtiger als je!
Kaum je ist äie Tageszeitung
aktueller gewesen, sie clürste
wohl jetzt äie stärkste Beachtung
genießen . Dies fällt ganz beson-
äers für äie Anzeigenwerbung
in's Gewicht. 3eäer sucht nach
günstigen Linkaufsgelegenhei-
ten, äeshalb ist jetzt äie gegebene
Zeit, äurch Anzeigen im „Lalwer
^agblatt * Xunäen zu gewinnen

Kui -saal / 6act s- isbenrell

IAH IW 06 bl, äen 19. August 1931,
adsnäs 8'/i —1 Uftr — 6 ^ 088 ^ 8

unter dem käotio:

„K08 ^ ä1 _I8 80v ^ "
6si softönsm Wetter l-umpion- Polo¬
naise äuroft äie Kursnlsgen / Hmsrik.
Tingl-Dangl / 1anrspisls t. Kit unä äung
knsohlisösncl : KO 86/ ^ i. I».

Eintrittspreise:
Kss . plstr 1.SV KM, oft. plstr 1.-

7isohbsstsIIungsn erbeten unter 7sl . dir. 70
ttsob Sobluö risr Veranstaltung kutovsr-
binciung naob Oalrv uns ptorrbsim

Üsmeii8sllill srötllivd
Latin trokstrssss 46 l 'si .SlL
OnäEsrön
ML386I 'M'6li6rt

l -sssr aller erstklassigenrollstts - Artikel

mit oder ohne

WMl MmMMI
rs vermiete». Sentner,VsWoffr.rs
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